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Gegenstand des Vortrages vom 25.
Februar 2015 war der Zeitraum um 1910
bis 1930,einer nur kurzen Bauepoche,die
zudem durch den ersten Weltkrieg, die
Besetzung des Rheinlandes und die Welt-
wirtschaftskrise unterbrochen bzw.behin-
dert wurde. Trotzdem sind die Ergebnis-
se dessen, was in diesen wenigen Jahren
gebaut und geplant wurde, bemerkens-
wert und können uns vielleicht auch heute
noch gute Anregungen geben - für den
Umgang mit dem vorgefundenen Baube-
stand und seine Weiterentwicklung.

Der Begriff Reformarchitektur ist in der
Architekturgeschichte eine noch junge
Bezeichnung, die erst in den letzten Jah-
ren in der Wissenschaft Einzug gehalten
hat. Sie beschreibt eine vielfältige Archi-
tekturströmung am Beginn des 20. Jahr-
hunderts, die sich in der Übergangspha-
se von der Gründerzeitarchitektur über den
Jugendstil zur modernen Baugestaltung
herausbildete. In dieser Phase der Neu-
orientierung entstanden Bauten und
Stadterweiterungen in verschiedenen
Facetten eines Reformstils, der sich spä-
ter in die unterschiedlichen zum Teil gegen-
sätzlichen Richtungen „Neues Bauen“und
„Heimatschutzarchitektur“ ausdifferen-
zierte (vgl. S. Hofer, „Reformarchitektur
1900-1918,Stuttgart/London,2005) und
V. Lampugnani, R. Schneider, „Moderne
Architektur in Deutschland 1900 bis
1950, Reform und Tradition“, Stuttgart,
1992).

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen
Reform bedeutet die Suche nach Alter-

nativen zu den herrschenden Bedingun-
gen,letztendlich aus Unzufriedenheit.Wie
waren die Verhältnisse damals, die den
Ruf nach Veränderungen begründeten?
Nach der Reichsgründung 1871 gab es
einen großen Industrialisierungsschub,der
in Stadt und Land zu einem tiefgreifen-
den Strukturwandel führte. In den neuen
Mietskasernen und Arbeiterquartieren
herrschten oft ungesunde Wohnverhält-
nisse für weite Teile der Bewohnerschaft.
Auf die sprunghaft ansteigende Bevölke-
rung in den entstehenden Industriestäd-
ten reagierte man mit schematischen
Stadterweiterungs-und Siedlungskonzep-
ten. Neben der Gesellschaftskritik an der
fortschreitenden Verstädterung,der Land-
schaftszerstörung,der Massenproduktion
und der Entwurzelung breiter Bevölke-
rungsschichten geriet auch die Architek-
tur der Gründerzeit selbst in die Kritik.
Der dekorative Historismus des 19. Jahr-
hunderts,der sich scheinbar wahllos vor-
angegangener Baustile bediente und
diese kombinierte,galt bald als dekadent
und Ausdruck des kulturellen Verfalls.Als
Beispiel dient hier das Gelsenkirchener
Rathaus im Bau als eine Art Schloss
Neuschwanstein der kommunalen Selbst-
verwaltung (s. nächste Seite).Auch wenn
wir als heutige Betrachter bedauern,dass
es nach dem zweiten Weltkrieg abgeris-
sen worden ist, galt es schon bei seiner
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Bereits Ende 2014 hat eine Arbeits-
gruppe des AK mit umfangreichen Vorar-
beiten für eine Vortragsreihe begonnen.
Es wurden Themen und Namen von mög-
lichen Referenten gesammelt und auch
bereits erste Kontakte geknüpft. Am 15.
April 2015 fand der erste Vortrag von Anne-
Rose Fusenig und ihrem Ehemann,Dr.Rein-
hard Fusenig,statt mit dem Thema: „Moers
und seine beweglichen Denkmä-
ler“. Die Veranstaltung war sehr
gut besucht. Die anschließende
anregende Diskussion beinhalte-
te viele positive Resonanzen.

Wie seit vielen Jahren statte-
ten Mitglieder des Arbeitskreises
Verein und Museum auch im Jahr
2015 bei verschiedenen Veran-
staltungen im Zusammenhang
mit dem Grafschafter Museum die
Informationsstände des Vereins
mit Material aus und betreuten
sie für die Dauer der Veranstal-
tung,meist einen ganzen Tag lang.
So standen wir am 12. April zur
Eröffnung des Musenhofs,am 17.Mai beim
Internationalen Museumstag,am 13.Sep-
tember beim Schlossfest zum Tag des Offe-
nen Denkmals in oder hinter dem Musen-
hof und am 6.Dezember beim Museums-
sonntag im Schloss.

Wir informierten Interessierte über den
Verein, verteilten Broschüren und Flyer,
verkauften Bücher,Kalender und Postkar-
ten und kamen bei einer Tasse Kaffee mit
vielen Besuchern ins Gespräch.Natürlich

wurden bei diesen Gelegenheiten auch
wieder „nostalgische“ Bonbons verkauft,
sowohl im Schloss als auch am Stand.Bei
jedem Termin gab es hinterher auch neue
Mitglieder für den Verein.Die Stände waren
wie immer gut besucht und das Informa-
tionsmaterial sehr gefragt,besonders am
13. September, wie das Foto beweist.

An dieser Stelle möchte ich mich bei
allen Helferinnen und Helfern für ihren
Einsatz ganz herzlich bedanken.

Arbeitskreis Verein und Museum
Elke Kehl

Reformarchitektur in Moers 
in den Jahren 1910 - 1930
Thorsten Kamp
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den genossenschaftlichen Gedanken -die
ästhetischen Aspekte der Gartenstadt,also
die architektonischen und städtebaulichen
Prinzipien, angewendet.

Eines der berühmtesten Beispiele gar-
tenstädtischer Stadterweiterungen ist
die Siedlung Margarethenhöhe in Essen,
die für die Margarethe Krupp Stiftung ab
1906 durch den Darmstädter Architekten
Georg Metzendorf entworfen wurde.Prof.
Metzendorf, der sich bei der Konzeption
der Margarethenhöhe an romantischen
süddeutschen Stadtbildern orientierte,
werden wir im Folgenden noch in Moers
begegnen.

Die Kreisstadt Moers im Umbruch
Wie sah das Stadtbild von Moers um

1910 aus? Moers stand damals an der
Schwelle von einer niederrheinischen
Kleinstadt hin zu einer industriellen
Großstadt mit all den damit verbunde-
nen Veränderungen - auch im Stadtbild.
Moers bestand damals im Wesentlichen
aus dem mittelalterlichen Stadtkern,
umgeben von der oranischen Wall- und
Grabenanlage.Außerhalb des ehemaligen
Festungsrings gab es nur vereinzelte Sied-
lungstätigkeiten, vornehmlich entlang
der auf den Stadtkern zuführenden Land-
straßen und hier insbesondere an der Hom-
berger Straße Richtung Bahnhof, der aus
Osten heranrückenden Industrie entge-
gen.

Bis zum Bau der „Grafschafter Brücke
(Verbindung Haagstraße,Uerdinger Stra-
ße) im Zuge des Amtsgerichtsbaus 1913,
gelangte man - wie im Mittelalter - nur
über drei Brückenbauwerke in den Stadt-
kern. Dieser hatte in weiten Teilen einen
kleinstädtischen, fast dörflichen Charak-

ter. So wähnte man sich auf dem Neu-
markt um 1910 mehr auf einem nieder-
rheinischen Dorfanger als im Zentrum einer
aufstrebenden Kreisstadt.

Auf der Steinstraße hingegen entstan-
den für damalige Verhältnisse moderne
Wohn-und Geschäftshäuser in einer ganz
anderen Architektur und auch in einem
anderen Maßstab.Vor allem auf der Hom-
berger Straße fanden sich einige aufwän-
dig gestaltete Gründerzeitfassaden im Stil
des Historismus.Auch das Moerser Post-
amt,also eine moderne technische Infra-
struktureinrichtung,wurde mit einem ver-
spielten historisierenden Renaissance-
Gewand verkleidet.
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• die Wiederbelebung regionaler Bau-
formen, die Verwendung heimischer
Baumaterialien, aber auch der Schutz
des kulturellen Erbes (Heimatschutz-
bewegung),

• die Schaffung von Lebens-und Gestalt-
qualität in allen Bereichen des Alltags,
die Versöhnung von Kunst und Tech-
nik, die Versachlichung der Form
(Deutscher Werkbund) 

Die Gartenstadtidee stammte ursprüng-
lich aus England („Garden cities of to-
morrow“, Ebenezer Howard, 1898) und
wurde dort 1903 mit der Letchworth Gar-
den City zum ersten Mal baulich umge-
setzt. Der verantwortliche Architekt Ray-
mond Unwin schuf anstelle einer mono-
tonen rasterhaften Stadterweiterung eine
eigenständige,kleine (Vor)Stadt mit inter-
essanten Wohnhöfen und inszenierten
Straßenräumen,gesäumt von Siedlungs-
häusern in ländlicher Bauweise, die sich
am traditionellen englischen Cottage Stil
orientierten. So entstand in Letchworth
eine bewusst gestaltete Abfolge von Stra-
ßenszenerien in einer Architektursprache,
die auch in Deutschland begeistert auf-
gegriffen wurde.Ein Jahr später wurde be-
reits mit dem Bau der ersten deutschen
Gartenstadt begonnen (Hellerau bei Dres-
den). Das Buch „Town Planning in Practi-
ce“von Sir Raymond Unwin aus dem Jahr
1908 erschien schon im Folgejahr in deut-
scher Sprache (als „Grundlagen des Städte-
baus“).Die Gartenstadtidee traf in Deutsch-
land um 1910 also auf fruchtbaren Boden,
gerade bei Bildungsbürgern, die sich für
eine Bodenreform und genossenschaft-
lichen Wohnungsbau einsetzten.Auch im
Arbeitersiedlungsbau wurden -zwar ohne
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Errichtung bei progressiven Zeitgenossen
nicht als Zeichen der Weiterentwicklung
in der Baukunst.Die additive Verwendung
vergangener Architekturepochen wurde
als baukünstlerische Sackgasse empfun-
den.

Institutionen der Reformbewegung 
Als Reaktion auf die geschilderten Ver-

hältnisse hatten sich am Beginn des 20.
Jahrhunderts verschiedene Institutionen
gegründet, von denen in diesem Beitrag
nur drei mit ihren Auswirkungen auf Moers
vorgestellt werden sollen. Dies sind die
Deutsche Gartenstadtgesellschaft von
1902,der Bund Heimatschutz (1904) und
der Deutsche Werkbund (1906), die teil-
weise auch personell eng miteinander ver-
flochten waren.

Die wichtigsten Ziele dieser unter-
schiedlichen Intuitionen waren: 
• die Schaffung gesunder naturnaher

Wohnstätten von hoher stadtplaneri-
scher und ästhetischer Qualität, vor
allem auf genossenschaftlicher Grund-
lage (Gartenstadtbewegung),

Rathaus Gelsenkirchen im Bau, 1894

Neumarkt mit Standbild des Bildhauers
Bauke von 1902

Postamt Moers
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mit Bauformen aus der Zeit vor dem ersten
Weltkrieg so an der Repelener Straße,der
Wörthstraße oder an der Tersteegenstra-
ße.Dies sind Architekturen,die sich heute
noch allgemeiner Beliebtheit erfreuen.

Bemerkenswert ist auch,dass die Häuser
gestalterisch aufeinander Bezug nehmen.
Die damaligen Architekten achteten auf
die harmonische Gestaltung eines Stra-
ßenabschnitts oder einer Baugruppe.

Auch wenn viele Gebäude als Putzbau-
ten erstellt wurden, war die Architektur
„Um 1800“ nicht darauf festgelegt, wie
Beispiele vom Moerser Altmarkt und der
Landwehrstraße zeigen. Insbesondere
nach dem ersten Weltkrieg nahm die
Bedeutung der Backsteinarchitektur zu.

Die programmatische Anwendung der
Backsteinbauweise führt uns zu einer wei-
teren Facette der Reformbewegung,näm-
lich dem Heimatschutz.Der Bund Heimat-
schutzwurde am 30.März1904 vom Natur-
schützer und Musiker Ernst Rudorff
gegründet, als reichsweiter Verband mit
dem Ziel die Deutsche Heimat in ihrer
„natürlich und geschichtlich gewordenen
Eigenart“ zu schützen. Die Betätigungs-
felder laut Satzung waren: Die Denkmal-
pflege,die Pflege der überlieferten länd-
lichen und bürgerlichen Bauweise,die Hei-
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Um 1910 tauchten dann in Moers und
der damals eigenständigen Gemeinde
Repelen-Baerl (später Rheinkamp) ande-
re Architekturformen auf,die augenschein-
lich von dem damals sehr populären Archi-
tekturband „Um 1800“ inspiriert worden
waren.Dieses 1908 erstmalig erschiene-
ne Buch des Architekten Paul Mebes zeig-
te als kunsthistorische Bildersammlung
verschiedenste Beispiele ganz unter-
schiedlicher Bauaufgaben – vom Klein-
siedlungshaus bis zu städtischen Wohn-
formen -aus dem ganzen Deutschen Reich
und angrenzenden Ländern. Er benutzte
die zeitlich vage Bezeichnung „Um 1800“,
ein positiv besetzter Zeitabschnitt zwi-
schen Absolutismus und Revolution bzw.
Restauration, zugleich Ausdruck bürger-

lich-bescheidener Lebensführung („Bie-
dermeier“) und nationaler Geistesblüte
(Goethe,Schiller,Schinkel etc.).Die Archi-
tekturen der im Bildband vorgestellten
Bauten galten als Beispiele einer zeitlo-
sen Baugestaltung und dienten Mebes‘
zeitgenössischen Kollegen als Vorbilder.

Sowohl bei den Beispielgebäuden im
Buch von 1908 als auch an den in Moers
seiner Zeit erbauten Häusern finden sich
viele Ähnlichkeiten, so z. B. Mansarddä-
cher,Zwerchhäuser,Sprossenfenster,Fen-
sterläden und Spaliergitter.Und dies nicht
nur im privaten Wohnungsbau, sondern
auch bei Gebäuden des Bergwerks Rhein-
preußen und der öffentlichen Hand.

Dies gilt auch für den Neubau der Kreis-
sparkasse, für den 1911 eigens ein Wett-
bewerb ausgelobt wurde (vgl.A.Neumei-
ster (Hg.),„Deutsche Konkurrenzen“,Nr.300,
Band 25,Heft 12,Leipzig,1911).Das 1912
errichtete Gebäude (heute Ärztehaus) weist
Bauelemente analog zu der Zeit „Um 1800“
auf, allerdings großmaßstäblich ange-
wandt,wie bei dem monumental wirken-
den Eingangsbereich.Es finden sich auch
einige zusammenhängende StraßenzügeBeispielbauten aus dem Buch „Um 1800“

Steigerhäuser in Utfort, Foto um 1920

Kreissparkasse, Baujahr 1912

Gebäudeensemble Tersteegenstraße

Gebäudeensemble Wörthstraße

Backsteinbauten Altmarkt und 
Landwehrstraße vor 1914



Reformarchitektur in Moers 1910 - 1930 25

Im Februar des gleichen Jahres trafen
sich in Moers führende Vertreter des Werk-
bundes und des Rheinischen Vereins für
Denkmalpflege und Heimatschutz,um über
die Einsendungen eines Architekturwett-
bewerbes zu befinden,der die umfassen-
de Neugestaltung des Neumarktes zur Auf-
gabe hatte. Der Jury gehörten neben den
Vertretern der Stadt Moers auch Carl
Rehorst aus Köln und Prof.Metzendorf aus
Essen an.Auf den Neumarkt-Wettbewerb
wurde bereits an anderer Stelle näher ein-
gegangen (siehe auch Jahresgabe 2010,
S. 33 ff.).

Weniger bekannt ist hingegen,dass sich
im April 1914 dasselbe Preisgericht noch
einmal zu einem weiteren Moerser Wett-
bewerb traf. Zu den bekannten Mitglie-
dern wurde der Musikdirektor aus Mön-
chengladbach hinzu gezogen, da es hier
um die Schaffung eines Saalbaus ging,der
auf einem äußerst schwierig zugeschnit-
tenen Baugrundstück entwickelt werden
sollte. Das Gelände, das überplant wer-
den sollte, lag zickzackförmig hinter dem
damaligen Postamt an der Uerdinger Stra-
ße - innerhalb des Baublockes zwischen
Königlichem Hof,Homberger Straße,Hop-
fenstraße und Kautzstraße, also in etwa
dort, wo heute das Bauprojekt „Königli-
che Höfe“ noch seiner Realisierung harrt.
Hier sollte ein städtischer Saalbau mit
Bühne für Konzertveranstaltungen entste-
hen,drüber hinaus ein Jugendheim sowie
eine Turnhalle, gegebenenfalls mit der
Möglichkeit die Turnhalle gemeinsam mit
dem Saalbau für Aufführungen nutzen zu
können – gleichsam als multifunktionale
Veranstaltungshalle (vgl. A. Neumeister
(Hg.), „Deutsche Konkurrenzen“, Nr. 370,
Band 31, Heft 10, Leipzig, 1915).

Aus den eingegangenen 168 Entwür-
fen wurden zwei zweite Plätze, ein drit-
ter Platz und zwei Ankäufe ausgewählt.
Einige der Architektenteams bzw. -büros
hatten sich übrigens an beiden, nur gut
zwei Monate auseinanderliegenden Moer-
ser Wettbewerben beteiligt. So auch die
Gewinner des Neumarktwettbewerbs, J.
Schäfer und Wilhelm Schulz aus Düssel-
dorf,die mit ihrem Saalbauentwurf für den
Königlichen Hof (Kennwort: „Den Bürgern“)
einen Ankauf erzielten.Dieser Beitrag sah
einen kompakten Baukörper vor, in dem
alle geforderten Nutzungen unterge-
bracht gewesen wären.Der große Veran-
staltungsaal wäre von Außen als Pantheon-
ähnlicher Rundbau deutlich ablesbar
gewesen, ähnlich der 1911-14 erbauten
Stadthalle von Hannover (Entwurf: Prof.

Reformarchitektur in Moers 1910 - 193024

matkunde (Sitten, Gebräuche, Trachten
etc.),die Rettung der einheimischen Tier-
und Pflanzenwelt und der Schutzdes Land-
schaftsbildes.

Bereits am 18. Januar 1904 wurde in
Moers der Verein für Heimatkunde gegrün-
det. Zweck der Vereinsarbeit war es, „die
Liebe zur Heimat zu erhalten und zu pfle-
gen”.Die Initiative zur Gründung des Ver-
eins und des späteren Grafschafter Hei-
matmuseums ging bekanntlich vom Moer-
ser Amtsgerichtsrat Dr. Hermann
Boschheidgen (1864-1924) aus. Dr. Her-
mann Boschheidgen war wiederum
bekannt mit Professor Paul Clemen (1866-
1947), seines Zeichens Kunsthistoriker,
Denkmalschützer für die Rheinprovinzund
Initiator des Rheinischen Vereins für Denk-
malpflege und Heimatschutz, der am 20.
Oktober 1906 in Köln gegründet wurde -
mit ausdrücklicher Unterstützung der
Regierungspräsidenten und des Oberprä-
sidenten der Rheinprovinz.

Das Interesse an Heimatkunde und das
Bestreben zur Bewahrung der Landschaft
und der historischen Stadtbilder kamen
aus dem Bürgertum und wurden von höch-
sten Verwaltungsstellen getragen und pro-
pagiert.Paul Clemen schrieb 1912 in den
Mitteilungen des Rheinischen Vereins
einen Aufsatzüber die Erhaltung und Wie-
derbelebung des niederrheinischen Back-
steinbaus. Er ruft dazu auf, auch für neue
Bauaufgaben die traditionelle niederrhei-
nische Backsteinbauweise zu verwenden,
insbesondere bei öffentlichen Neubauten,
als Vorbilder für private Bauvorhaben (vgl.
Rheinischer Verein für Denkmalpflege und
Heimatschutz(Hg.); Mitteilungen,6.Jahrg.
Heft 3, „Vom Niederrhein“, 1912, S. 164).
In Moers blieb dieser Aufruf nicht unge-

hört: Bereits im Folgejahr wurde das Amts-
gericht an der Haagstraße im Stil nieder-
ländisch/niederrheinischer Bauformen
errichtet.Auch dem Amtsgericht in Rhein-
berg oder dem Rathaus von Krefeld-Traar,
sieht man die Bestrebung der öffentlichen
Hand an,die niederrheinische Backstein-
architektur wieder zu beleben.Dem heu-
tigen Amtsgericht von Wesel,1912 errich-
tet als Königliches Gymnasium und dem
Moerser Amtsgericht deutlich ähnlich,
wurde explizit bescheinigt, dass es „ein
beredtes Zeugnis dafür [ist],daß bei sach-
gemäßer Ausführung die heimatliche Bau-
weise noch mit Erfolg Verwendung fin-
den kann“(„Heimatkunde des Regierungs-
bezirkes Düsseldorf“, Verlag Aug. Steiger,
Mörs, 1914, S. 46).

Der Deutsche Werkbund und 
das Jahr 1914
Ein anspruchsvolles Beispiel, wie ver-

schiedenste Bauaufgaben in einer regio-
nalen Architektursprache gelöst werden
konnten,entstand auf der Ausstellung des
Deutschen Werkbundes in Köln,die im Mai
1914 eröffnet wurde: Das „Neue nieder-
rheinische Dorf“ stellte als Gemein-
schaftswerk des Deutschen Werkbundes
und des Rheinischen Vereins die Reform-
ideen zur Wiederbelebung niederrheini-
scher Backsteinbauweise plastisch dar,
quasi als ein massiv gemauertes Modell
im Maßstab 1:1. Gesamtplaner der Werk-
bundausstellung war der Kölner Stadt-
baurat Carl Rehorst,die künstlerische Ober-
leitung des neuen niederrheinischen Dorf
hatte Georg Metzendorf,der Schöpfer der
Margarethenhöhe in Essen,inne (vgl.Köl-
nischer Kunstverein (Hg.),„Die Werkbund-
Ausstellung Cöln 1914“, Köln, 1984).

Wettbewerbsbeiträge des Büros 
Schäfer & Schulz:
Neumarktentwurf und Saalbau (unten)
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Preisgericht (A. Neumeister (Hg.), „Deut-
sche Konkurrenzen“,Nr.366,Band 31,Heft
6, Leipzig, 1915, S. 2). Das repräsentative
Gebäude, das zwischen 1915 und 1918
am Körnerplatzentstand,diente von Mitte
der 1930er Jahre bis 1974 als Rathaus der
Stadt Rheinhausen.

Bauten der zwanziger Jahre in Moers
Die Architektur der 1920er Jahre wird

aus heutiger Sicht häufig reduziert auf
die mit dem kulturellen und gesellschaft-
lichen Aufbruch der Weimarer Republik
verbundene klassische Moderne des Des-
sauer Bauhauses oder auf expressionisti-
sche Bauweisen, insbesondere in Nord-
deutschland (z.B.Chilehaus in Hamburg).
Gemessen an dem Gesamtbauvolumen der
Zeit waren diese Bauformen,vor allem in
ihrer Reinform, aber eher selten vertre-
ten.Gerade im ländlichen Raum herrsch-
ten auch in der Zeit nach 1918 traditio-
nelle Bauweisen vor. Die Prinzipien des
Heimatschutzes wurden weiterhin ange-
wendet und entfalteten sich in Moers in
noch deutlicherem Maße als vor dem
Ersten Weltkrieg.Die Anwendung der vom
Rheinischen Verein propagierten regio-
naltypischen Backsteinarchitektur fand
ihren Höhepunkt in den 1920er Jahren,
da sich sowohl die großen Wohnungsbau-
unternehmen als auch die Bauverwaltun-
gen der Stadt und des Kreises Moers die-
ser Bauweise besonders verpflichtet fühl-
ten.

Im Ortskern von Repelen entstanden
beispielsweise 1927 zwei größere Haus-
gruppen, bei deren „Gestaltung (…) wohl
zunächst die Einpassung in das Dorfbild
und der Anschluss an die bestehenden
Gebäude bestimmend [waren].(…) Im echt

niederrheinischen heimatlichen Charak-
ter soll die Durchbildung in Ziegelklin-
kerrohbau erfolgen. (…) Dem Dorf Repe-
len wird die Ausführung in jeder Weise
zur Verschönerung dienen“(Der Grafschaf-
ter,02.02.1927).Verantwortlich dafür war
an der Ecke Lintforter Straße/ Hoher Weg
das renommierte Moerser Architekturbü-
ros Wieth & Bernhardt, das sich sowohl
auf den Stil „Um 1800“ verstand – insbe-
sondere bei Bürgerhäusern (z.B. bei den
Industriellenfamilien Hoesch in Düren oder
Jochums in Neukirchen) – als auch auf
Klinkerbauten in modernem Gewand
(Hotel „Zur Trotzburg“, 1929 / 30). Zwi-
schen Lintforter Straße und dem Repe-
lener Kirchplatzentstanden im Anschluss
daran Wohn-und Geschäftshäuser,die mit
ihren geschweiften Giebeln den Dorfkern
bis heute prägen – entworfen vom Kre-
felder Werkbund-Architekten Prof.August
Biebricher,der bereits auf dem „Neuen nie-
derrheinischen Dorf“ 1914 mit einem
Mustergehöft vertreten war.In der Umge-
bung des Repelener Kirchplatzes finden
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Paul Bonatz). Im Inneren hätte der zen-
trale Saal bei Bedarf erweitert werden kön-
nen, indem die Wand zur angrenzende
Turnhalle geöffnet worden wäre -ein Prin-
zip, das auch beim aktuell geplanten
Berufsschul-Campus des Kreises Wesel
seine Anwendung finden soll.

Auch das Stuttgarter Büro von Fried-
rich Imberyund Otto Heinecke war in bei-
den Wettbewerben erfolgreich, deren
Ergebnisse der Jury anonymisiert vorge-
legt wurden. Sie gewannen neben dem
zweiten Platzbeim Neumarktwettbewerb
auch den zweiten Ankauf mit ihrer Pla-
nung, das Jugendheim und die Festhalle
räumlich getrennt voneinander auf dem
Grundstück unterzubringen. Erwähnens-
wert ist zudem,dass der 3.Preis an einen
Moerser Architekten ging, an Karl Engel-
ter,der einen kompakten Backsteinbau ent-
worfen hatte.

Zu einer Realisierung der Wettbewerb-
sergebnisse kam es leider nicht – weder
am Neumarkt, noch am Königlichen Hof.
Bekanntermaßen brach im August 1914
der Erste Weltkrieg aus, der den planeri-
schen und baulichen Aktivitäten nicht nur
in Moers ein Ende bereitete. Das „Neue
niederrheinische Dorf“wurde zusammen
mit der gesamten Kölner Werkbundaus-
stellung kurze Zeit später geschlossen und
die nächsten 4 Jahre als Militärlager
genutzt. Als die Wettbewerbsergebnisse
für die Moerser Festhalle 1915 veröffent-
licht wurden,war Christian Jung aus Karls-
ruhe, Gewinner eines zweiten Platzes,
bereits gefallen.

Während die Entwürfe für Moers von
1914 unausgeführt blieben, hat in der
Nachbarschaft ein dritter Architekturwett-
bewerb mit annähernd gleicher Preisge-
richtszusammensetzung seinen bauli-
chen Niederschlag gefunden.Im März1914
traf sich die hochkarätig besetzte Juryzur
Auswahl „von Entwürfen für eine Mittel-
schule mit Wohnung für den Schulleiter
des Zweckverbandes Hochemmerich-
Friemersheim“.Es gewann der Düsseldor-
fer Hans Tietmann mit einem Schulbau,
dessen „Architektur in dem am Nieder-
rhein heimischen Ziegelbau (…) mit siche-
rer Hand entworfen [worden ist]“, so das

Wettbewerbsbeiträge des Büros 
Imbery&Heinecke:
Neumarktentwurf und Saalbau (unten)

Entwurf des Moerser Architekten 
Karl Engelter

Wohn- und Geschäftshaus von 
Prof. Biebricher im Dorfkern von Repelen
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In der THS Siedlung Repelen-Rheim
kann man auch heute noch die Verände-
rung in der Backsteinarchitektur nach 1933
feststellen. Während die im ersten Bau-
abschnitt errichteten Mehrfamilienhäu-
ser entlang der Kamper Straße expres-
sionistische Gestaltungsdetails -wie pla-
stisch um die Ecke geführte Ziegelbänder
–aufweisen,ähneln die späteren Bauten
mit ihren vereinfachten Fassaden und
Krüppelwalmdächern niederrheinischen
Bauernhöfen und wirken plakativ boden-
ständig.

Die Heimatschutzarchitektur wurde als
„landschaftsgebundene Bauweise“ vom
NS-Staat für seine Ziele vereinnahmt und
gerade bei einfacheren Bauaufgaben des
völkischen Alltags (Wohnhäuser,Schulen,
HJ-Heime,Kasernen,Amtsgebäude) ange-
wandt (vgl. B. Schmidt (Hg.), „Moers
unterm Hakenkreuz“, Essen, 2008, S. 91
ff.). Mit ihr ließ sich vor allem im Woh-
nungs- und Siedlungsbau die Blut und
Bodenideologie auch baulich manifestie-
ren, was diese Art der Architektur in der
Nachkriegszeit zunehmend in Misskredit
brachte.

Gleichwohl war das Baugeschehen in
der frühen Nachkriegszeit immer noch

geprägt von der Architektur der 1920 und
30er Jahre (vgl.M.Kieser,„Heimatschutz-

architektur im Wiederauf-
bau des Rheinlandes,
Köln,1998).Dies galt auch
in Moers nicht nur für den
privaten Wohnungsbau,
sondern insbesondere für
öffentliche Bauaufgaben
(z.B.Altes Rathaus,Kreis-
sparkasse oder Kreisbau-
verwaltung). Ein promi-
nentes Beispiel dafür ist
das Gerhard-Tersteegen-

Haus der ev.Kirchengemeinde an der Haag-
straße von 1950. Es steht gleichsam für
das Ausklingen der Heimatschutzarchi-
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sich noch weitere einzelne Backsteinbau-
ten der 1920er Jahre, was die Vermutung
nahelegt, das damit gezielt und planvoll
an den vorhandenen dörflichen Baube-
stand angeknüpft werden sollte.

Im Stadtkern von Moers sind in den
1920er Jahren solch größere,
zusammenhängende Bauvorha-
ben nicht verwirklicht worden.
Ein weiterer Anlauf,den Bereich
des Königlichen Hofes neu zu
gestalten,wurde nicht umgesetzt,
obwohl dazu 1925 ein Wettbe-
werb ausgeschrieben worden
war,den der Werkbundarchitekt
FritzBecker,Professor an der Düs-
seldorfer Kunstakademie zusam-
men mit seinen Mitarbeitern
Hanns Bökels und Ludwig
Schwickert gewann.Insgesamt waren 116
Arbeiten eingegangen (Preuss.Finanzmi-
nisterium (Hg.), Zentralblatt der Bauver-
waltung, Nr. 40, Berlin 1925, S. 493).

In der Moerser Innenstadt sind jedoch
eine ganze Reihe einzelner Häuser und
kleinerer Hausgruppen im Sinne der Wie-
derbelebung niederrheinischer Backstein-
bauweisen entstanden, so zum Beispiel
an der Sedanstraße. Dort baute 1928 der
Kreis Moers ein Doppelwohnhaus,entwor-
fen vom eigenen Kreisbauamt, das sich
den Vorstellungen der Heimatschutzbe-
wegung verpflichtet fühlte und dessen
Bauberatungsstelle seit 1912 in diesem
Sinne die „Verschandelung des Straßen-
und Ortsbildes“ abzuwehren versuchte.
Direkt gegenüber erbaute fast zeitgleich
der Moerser Bauverein eine Wohnhaus-
gruppe in einer Neuinterpretation über-
lieferter Bauformen – so wirken hervor-
tretende Ziegelbänder neben den Fenstern

wie Schlagläden aus Stein.Auch das Moer-
ser Stadtbauamt entwarf Gebäude mit
regionaltypischen Backsteinfassaden,zum
Teil angereichert mit expressionistischen
Gestaltungselementen (Gebäudekomplex
„Tubiskuhle“ von 1926).

Wesentlicher Akteur im Wohnungsbau
niederrheinischer Prägung war aber die
1920 gegründete „Treuhandstelle für
Bergmannswohnstätten im rheinisch-
westfälischen Steinkohlenbezirk“, kurz
THS.Die in Moers ansässige Regionalnie-
derlassung „Bergmannssiedlung Linker
Niederrhein“ unter dem Geschäftsführer
Phillip Charbon baute vornehmlich in Back-
stein, inspiriert von ihrem ersten großen
Bauprojekt in Moers-Hochstraß.Die 1921
dort errichteten Häuser entlang der Pe-
ter-Zimmer-Straße und der Homberger
Straße,für deren Gestaltung der deutsch-
landweit bekannte Architekt und Hoch-
schulprofessor Paul Schmitthenner verant-
wortlich zeichnete, waren gleichsam die
Blaupause für folgende Bauprojekte der
THS, z.B. in Repelen Rheim.

Sedanstraße Doppelwohnhaus des 
Kreises Moers und Mehrfamilienhaus des
Moerser Bauvereins, Baujahre 1927/28

Regionaltypisches Bauernhaus in Friemersheim und 
THS Mehrfamilienhaus in Repelen nach 1933

Kreissparkasse am Ostring

Gerhard-Tersteegen-Haus mit Amtsgericht
an der Haagstraße
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tektur, die zurückgeht auf die Wiederbe-

lebung niederrheinischer Backsteinbauw-

eisen,deren Beginn wiederum das benach-

barte Amtsgericht von 1913 markiert.

Ein gewollter Bruch mit der durch den

Nationalsozialismus diskreditierten Hei-

matschutzarchitektur vollzog sich erst in

den späten 1950er Jahren. Gebäude mit

Rasterfassaden, großformatigen Glasflä-

chen und Flachdächern standen nun für

Fortschritt und eine demokratische Grund-

haltung, auch wenn sie von ehemaligen

Parteigenossen entworfen oder genutzt

wurden. Ein letztes Mal kamen in Moers

traditionelle Bauformen mit Anklängen

an die Heimatschutzarchitektur im Rah-

men der Altstadtsanierung zur Anwendung

– als eine Art verspätete Wiederaufbau-

architektur.Nach dem Flächenabriss ent-

stand ab 1977 im Bereich des Dreiecks

aus Friedrich-,Pfeffer-und Kirchstraße eine

neue Altstadt mit Fassadenentwürfen des

bereits in den 1930er Jahren erfolgrei-

chen Düsseldorfer Architekten Prof. Hel-

mut Hentrich.Eine freie Schöpfung zwar,

aber so meisterhaft gemacht, dass wohl

die allermeisten Besucher die heute nach

Moers kommen, nicht erkennen, dass es

sich hier um ein Produkt der 1970er Jahre

handelt.

Standortbestimmung
Wo stehen wir nun nach Historismus,

Jugendstil, Reformarchitektur, Heimat-

schutz,Nachkriegsmoderne und Postmo-

derne? Woran orientiert sich das heutige

Baugeschehen – an aktuellen Wettbe-

werbssiegern, an weltweit austauschba-

rer Event-Architektur einer kleinen Schar

Stararchitekten,an den Kostenstrukturen

und Abschreibungsmöglichkeiten von

Investoren oder am technischen Fortschritt

zur Erfüllung der jeweils neuesten Ener-

gieeinsparungsverordnung? Am wenigsten

wohl am vorgefundenen Bestand.Dass es

möglich ist,regionale Bauformen weiter-

zuentwickeln, ohne sie zu imitieren und

dass dabei lebendige, individuelle Quar-

tiere geschaffen werden können,lässt sich

in den Niederlanden beobachten –sowohl

in den Innenstädten als auch in Neubau-

vierteln. Vielleicht kann sich die Stadt

Moers mit ihrer oranischen Geschichte

davon inspirieren lassen. In diesem Sinn

möchte ich mit einem Wort von Hanns

Dieter Hüsch enden, das er 1997 anläss-

lich eines Besuches seiner alten Heimat-

stadt sagte:

„Rettet das Alte, damit 
das Neue ein Vorbild hat.“

31Als das Rheinland preussisch wurde

1815 – 200 Jahre preußisches Rhein-

land, 200 Jahre preußisches Moers. Ei-

gentlich am unteren Niederrhein schon

länger.Trotzdem ist das Preußenjahr ein

Datum, das besonders gefeiert oder dem

besonders gedacht werden sollte,je nach

Standpunkt des rheinischen Betrachters.

So unterschiedlich die Standpunkte, so

unterschiedlich sind auch die Herange-

hensweisen der Kulturinstitute im Jahr

2015.

Es liegen Welten, sogar Galaxien zwi-

schen dem „Danke Berlin“des Rheinischen

Vereins und jenem Zitat von Edith Ennen,

das ich immer wieder gerne,wenn es um

die schwierige Beziehung von Preußen

und dem Rheinland geht,zitiere: „Mit dem

Jahr 1945 wurde das Rheinland vom preu-

ßischen Joch befreit.“1 So urteilte die große

Stadthistorikerin mit rheinisch-saarländi-

schen Wurzeln im Kreise ihrer Schüler.2

Diese polemisch-klare Aussage scheint bei

vielen „Rheinländern“ bis heute zumin-

dest emotional zum Kulturgut zu gehö-

ren, und sie passt immer wieder, wenn

man die Menschen auf seine Seite zie-

hen möchte. Sie findet auch in den Wor-

ten des 1848ers und Sozialisten Georg

Herwegh vom Februar 1871 Ausdruck,die

ursprünglich nicht auf das Rheinland,son-

dern auf die „Schaffott- und Bundesbeil-

Votanten“ des 18. Januar gemünzt war:

„Gleich Kindern laßt ihr euch betrügen,
Bis ihr zu spät erkennt, oh weh!
Die Wacht am Rhein wird nicht genügen,
Der schlimmste Feind steht an der Spree.“3

Doch es war gerade die preußische Zeit,

in der zum ersten und bisher einzigen Mal

die territoriale Form jenes Raumes Gestalt

annahm, der heute mit dem Begriff des

Rheinlands assoziiert wird. Dabei ist mit

dem Jahr 1815,dem Wiener Kongress,mehr

noch mit 1822, dem Gründungsjahr der

preußischen Rheinprovinzen, ein Rhein-

land entstanden,das nicht nur durch kul-

turelle,konfessionelle,soziale und demo-

graphische Unterschiede gekennzeichnet

war,sondern das auch staatliche und tra-

ditionale Gegensätze vereinigte.

Passt es also,das Zitat von Edith Ennen?

Inwiefern passt der Satz und wo passt er

womöglich nicht? So einfach ist dies wohl

nicht zu beantworten, denn ebenso stel-

len sich die Fragen: Bei wem und in wel-

cher Situation,zu welcher Zeit passte das

Zitat? Und umgekehrt lässt sich fragen:

Wo passte es nicht? Immer, wenn ich mit

meinen Projektmitarbeitern und Werkstu-

denten durch Koblenz gehe, dem alten

Sitzdes Oberpräsidiums der Rheinprovinz,

gehen wir vom Deutschen Eckaus in Rich-

tung Denkmal der Kaiserin Augusta, vor-

1815 - Als das Rheinland preussisch wurde
Dr. Helmut Rönz

Kirchstraße Ecke Friedrichstraße,
Neubauten der späten 1970er Jahre

1) Für dieses Zitat danke ich Frau Dr. Margret Wensky, Bonn.
2) Vgl. zum Folgenden: Helmut Rönz, Zwischen staatsbürgerlichem Selbstbewusstsein und kulturellem Provin-

zialismus - Staat und Städte an Rhein, Mosel und Ruhr vom späten 18. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts,
in: Karl Ditt / Klaus Tenfelde (Hg.), Das Ruhrgebiet in Rheinland und Westfalen. Koexistenz und Konkurrenz
des Raumbewusstseins im 19. und 20. Jahrhundert, Paderborn 2007, S. 55-84.

3) Aus: „Rheinische Republik“ (Blatt der Separatisten) vom 19. März 1921.


